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Imagine. John Lennon träumt von einer anderen, besseren, vielleicht sogar perfekten Welt, ohne Grenzen, ohne Kriege und ohne Religion. Und da kann man sich schon fragen, hör mal Jonas, also Gottesdienst, Chor der Gemeinde, ist ja ein gutes Lied so, dass wir mal alle davon träumen, es gäbe keine Religion.

Ich finde, dass John Lennon an einem Punkt, ob er den nur so explizit meint oder nicht, dass er aber recht hat und den finde ich auch wichtig und deswegen finde ich, dass wir das Lied zumindest auch singen können in einem Gottesdienst. Religion kann furchtbar sein und furchtbar anstrengend, aber auch einfach so furchtbar. Also, dass Religion nur einfach gut wäre, steile These, schwer zu erklären, sowohl historisch als auch gerade aktuell.

Und es gibt in der Theologie, also in dieser Lehre, im Reden von Gott einen Satz, den ich total wichtig finde, wenn wir über Religion sprechen. Und auf Englisch klingt er einfach deutlich schöner als auf Deutsch, deswegen sage ich ihn erst auf Englisch, ich glaube, der Untertitel ignoriert das, wenn ich es auf Englisch sage. Religion says do, Jesus says done.

Religion sagt tu etwas, Jesus sagt, es ist alles getan. Religion kann sich durchaus mal wie eine To-do-Liste anfühlen. Vielleicht kennt ihr das, hoffentlich nicht aus unserer Gemeinde, aber wer weiß, oder vielleicht aus anderen Gemeindekontexten.

Man hat das Gefühl, ich muss etwas tun, um dazu zu gehören. Ich muss etwas tun, um den Gott, von dem hier alle reden, glücklich zu machen, gut zu sein, dass er mich mag. So.

Religion kann historisch und hier und heute und jetzt eher etwas sein, wo du das Gefühl hast, jetzt muss ich ja noch mehr machen. Jetzt muss ich etwas tun, um gläubig zu sein, damit ich den Ansprüchen der anderen gläubigen Menschen um mich herum irgendwie genüge. Also, wenn du diese Regeln befolgst, wenn du dieses oder jenes tust oder hier Glaubensbekenntnis, aber bitte glauben, dann ab in den Himmel mit dir.

Jesus, nach allem, was wir von ihm in der Bibel lesen können, hat genau das Gegenteil davon gemacht. Jesus hat alles gemacht, aber nicht noch eine neue To-do-Liste erstellt oder zwölf neue Regeln, die du befolgen musst, und dann, dann wird es auch was mit dir und dem Himmel oder dir und Gott. Wir haben ja verschiedene Berichte über das Leben von Jesus und in einem dieser Berichte, in dem Johannesevangelium, da wird als letzte Worte von Jesus überliefert, es ist vollbracht, es ist erledigt, also ein riesiges dann.

Jesus hängt näher am Kreuz und sagt, Leute, vergesst nicht, ihr müsst folgendes tun, damit das mit euch und mir klappt. Er sagt, es ist alles vollbracht. Religion says do, Jesus says done.

Religion sagt, tu etwas, Jesus sagt, ich habe alles für dich getan, was notwendig ist. In diesem Sinne, ich bin natürlich nicht gegen Religion und ich bin auch nicht gegen das Religiöse, aber sich immer wieder klarzumachen, dass Jesus kein Religionsstifter war und dass Jesus einer war, der dann zu dir sagt und nicht du. Einer, der dir etwas zusagt und der erstmal nicht von dir ganz viel fordert.

Das finde ich durchaus berechtigt, wenn man schon John Lennon und Imagine hört oder singt darüber nachzudenken. John Lennon kritisiert zum Glück nicht nur die Religion, sondern eigentlich mal so alles, was er gefunden hat. Also entweder hat er richtig gute Laune oder richtig schlechte Laune, aber eigentlich also keine Länder, kein Besitz, kann eigentlich alles mal neu machen.

Imagine, stell dir mal vor, wie toll das wäre, vereinfacht gesagt. Träumen, in einer freien, neuen Welt zu leben, die besser ist als das, worin wir gerade leben. Ich kann das durchaus verstehen, wo das herkommt.

Wenn ich manchmal jetzt gerade Nachrichten gucke und wir uns angucken, wer welche Straße mal wieder blockiert, manchmal verstehe ich diesen Wunsch nach, komm einmal einmal alles wegwischen und neu anfangen. Ich unterstelle, dass auch einige von euch das kennen. Ich glaube, dass viele Menschen das kennen, weil ich glaube, dass im Kern sind wir Menschen Fluchttiere.

Wenn es schwierig wird, wenn es so richtig scheiße ist, die Gesamtsituation, dann glaube ich, neigen wir als Menschen dazu zu fliehen und zwar in zwei Richtungen. Entweder in das Imagine, in eine Utopie, in die Zukunft, in eine vermeintlich gute, heile Welt. Wenn wir, dann wird es besser.

Oder wir fliehen in die Vergangenheit, ins Yesterday. Und auf eine Art, glaube ich, sehen wir das gerade auch sehr gut, politisch, gesellschaftlich, dass in dem Moment, wo die Welt hochgradig komplex und schwierig wird und es so schwer ist zu sagen, wer eigentlich gut und schlecht und was gut und was schlecht ist und was helfen würde und was nicht, einfache Schwarz-Weiß-Antworten ist für immer mehr Menschen eine angenehme Art der Antwort, eine, die man bevorzugt. Und zu dieser Schwarz-Weiß-Antwort gehört auch, ehrlicherweise, so eine John-Lennon-Flucht nach vorne.

Nämlich zu sagen, komm, einfach alles weg und wir starten nochmal neu. Ich verstehe das total. Ich teile diesen Wunsch durchaus selbst und gleichzeitig hat diese Flucht nach vorne einen riesigen Denkfehler, denn, also ich fliehe ja mit nach vorne.

Ihr auch. Wenn wir sagen, komm, alles mal weg, Religion weg, Besitz weg, Grenzen weg, keine Staaten, wir starten nochmal so richtig bei neu, dann, ja gut, also in ein paar Tagen würden wir wahrscheinlich wieder anfangen, dass einer sagt, du, also ich glaube an diesen Gott und der Nächste sagt, also irgendwie würde ich es gut finden, wenn wir hier mal einen Zaun ziehen. Solange wir als Menschen uns überhaupt nicht verändern, sondern quasi einmal Tabula Rasa machen und dann wieder neu anfangen, werden wir früher oder später wieder an dem gleichen Punkt stehen.

Also diese Imagine, diese Flucht nach vorne, ich teile das Anliegen. Ich glaube nur, dass es keine Lösung ist, weil wir ja genauso mitreisen. Entscheidend ist, dass wir uns verändern und das können wir dann auch jetzt, dann müssen wir nicht nach vorne reisen.

Deswegen glaube ich, dass diese Flucht nach vorne leider in der Realität oft nicht funktioniert. Vielleicht ja aber die Flucht nach hinten, ins Yesterday, in die gute alte Zeit, also in Kirche sagt man immer, in der Zeit, wo noch die Kirchen voll waren, wo wir noch Gelder hatten, wo die Leute noch alle geglaubt haben und Mitglieder waren, war auch damals nicht alles gut. Aber in die gute alte Zeit, auch politisch, gesellschaftlich, ja, eine gewisse konservative Weltsicht, ein gewisses Gesellschaftsbild, was von manchen wieder hervorgehoben wird.

Also manchmal ist das auch etwas, vielleicht kennt ihr das, wo man sagt, ich möchte zurück dahin, wo es noch gut war. Vielleicht kennt ihr das aber auch eher privat, dass ihr sagt, da habe ich Mist gebaut und ich wünschte, ich hätte so eine Zeitmaschine. Ich wünschte, ich könnte zurück ins Yesterday und das wieder gut machen, was ich verkehrt gemacht habe.

Viele von euch wissen glaube ich, dass meine Mutter vor knapp anderthalb Jahren ja Suizid begangen hat und was hätte ich mir so eine Zeitmaschine gewünscht. Was will ich ihr noch sagen, was hätte ich, hätte, hätte, was würde ich tun, wenn ich eine Zeitmaschine mal hätte. Diese Flucht ins Yesterday, ich unterstelle auch euch, dass viele von euch das kennen, weil wir uns wünschen, hätten wir noch was gesagt, hätten wir was nicht so gesagt, könnten wir etwas noch besser machen, anders machen.

Also Menschen als Fluchttiere nach vorne oder nach hinten, wenn das hier schwer zu ertragen ist. Eben haben wir eine Lesung gehört von oder über einen der engsten Freunde von Jesus, der auch in so einer Situation ist, wo er wahrscheinlich gesagt hat, ich wünschte, ich könnte noch mal ins Yesterday reisen. Jesus ist, also der ist quasi noch nicht lange weg irgendwie so und wird schon verleugnet.

Da muss man sagen, der war jahrelang, war Petrus mit ihm unterwegs, hat krasse Sachen erlebt und dann sitzt er da irgendwie am Lagerfeuer, wird dreimal gefragt, ob er Jesus kennt und er sagt, nee, weiß gar nicht, von wem du sprichst. Dann kräht der Hahn und ihm fällt auf, dass Jesus ihm gesagt hat, du, ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen und dann, der wird heulend irgendwo hingelaufen sein und hätte es Yesterday gegeben, hätte er gesagt, jetzt singe ich einmal Yesterday und wünsche mir zurück zu reisen in der Zeit und das nächste Mal verrate ich Jesus nicht, versprochen, ganz sicher. Also auch hierfür ja, volles Verständnis, also ob persönlich, wie oft und regelmäßig ich gerne ins Yesterday reisen möchte.

Aber die Flucht ins Yesterday hat auch ein ziemlich großes Problem, mindestens ein theologisches Problem, aber ich glaube auch ein viel größeres, nämlich eigentlich ist die Flucht ins Yesterday der Versuch einer Selbsterlösung. Damit meine ich, wenn wir eine Zeitmaschine hätten, das wäre schon krass und cool irgendwie, aber gleichzeitig würde das auch bedeuten, dass kein Fehler mehr verzeihbar ist, weil du kannst ja zurückreisen und es wieder gut machen oder richtig machen. Also wenn du etwas falsch gemacht hast, dann ist es deine Aufgabe zurückzureisen und es das nächste Mal besser zu machen, richtig zu machen.

In dem Moment, wo du die Zeitmaschine hast, ist es an dir, dass du quasi dir selbst vergibst, indem du es gar nicht erst machst, wozu du Vergebung benötigt hättest. Und das ist im Prinzip genau das, was in Religion says do, Jesus says done drinne steckt. Nämlich in dem Moment, wo wir zurückreisen könnten, würde es heißen to, du, es ist deine Verantwortung, hier zurückzureisen und alles wieder gut zu machen.

Jemand ist gestorben und du denkst, ich hätte noch was sagen sollen. Ja, kümmer dich drum. Hast du Mist gebaut? Ja, kümmer dich drum.

Deine Aufgabe, du kannst doch in der Zeit zurückreisen. Religion says do, das wäre ein Riesen, to etwas. Es ist deine Aufgabe, wenn es eine Zeitmaschine gäbe.

Faktisch gibt es keine, deswegen können wir das an der Stelle beenden, dass die Reise zurück endet an so was wie einer Betonmauer. Also da kommen wir nicht durch, weil es keine Zeitmaschine gibt. Können wir uns wünschen.

Flucht nach vorne könnten wir noch sagen, naja, lass uns das noch mal ausprobieren, hier so ohne alles nochmal neu starten. Flucht zurück, viel Spaß beim Probieren. Könnt ihr mal ins Musical zurück in die Zukunft gehen und gucken, ob euch da was angeboten wird, wie es wirklich funktioniert.

Am Ende des Tages sind wir hier in dieser Gegenwart, in dem Moment, der manchmal wunderschön ist, wenn Lio zu mir sagt, dass sein Papa der beste Junge der Welt ist, aber in anderen Momenten auch unerträglich, schmerzvoll, schwer. Und ja, wir sind Fluchttiere und ich glaube, jeder von uns neigt dazu, einen Ausweg zu suchen, wenn es schwer ist, nicht da bleiben zu müssen. Aber in der Realität ist das in den allermeisten Fällen, glaube ich, unsere einzige Möglichkeit, da zu bleiben.

Was machen wir also damit? Mit dem unperfekten Heute, mit der Gegenwart, in der wir stecken. Wir singen quasi ein anderes Beatles-Lied. Wir singen nicht Imagine, wir singen nicht Yesterday, sondern wir singen Let it be.

Machen wir gleich auch noch wirklich. Let it be, das ist kein, ja ist halt so oder lass gut sein oder ja, musst du halt durch, Schwamm drüber, Zähne zusammenbeißen. Let it be ist eigentlich, glaube ich, so etwas wie ein Amen.

Ne? Sowas wie ein Amen. Ah ja, also das, was wir am Ende des Gebetes sprechen. Amen.

So sei es. Let it be ist der Moment, in dem ich aufhöre, wegzulaufen. Let it be ist der Moment, in dem ich sage, keine Utopie und kein Yesterday, sondern ich lege meine leeren Hände, mich und alles, was mich bewegt, so wie ihr das vielleicht heute zu Beginn gemacht habt, ich bringe das Gott und sage, hier bin ich.

Und jetzt möchte ich, dass das dann mir zugesprochen wird. Hier bin ich. Und Jesus, kein Du, sag mir nicht, was ich tun soll, sondern hey, du sagst doch, du hast alles getan.

Let it be ist das Loslassen aller To-dos. Let it be ist das Loslassen von all dem, was wir uns wünschten, getan zu haben oder wünschten, tun zu können. Wie halten wir also das vielleicht hier aus? Vielleicht ja zumindest besser mit Jesus.

Mit dem Jesus, der in den Seligpreisungen, die wir auch eben gehört haben, gesagt hat, selig sind die, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden. Selig sind die, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden. Es sind auch ein paar andere Seligpreisungen, die wir gehört haben, aber in keiner dieser Seligpreisungen steht, selig sind die, die eine perfekte Welt erschaffen haben.

Selig sind die, die im Märchen eine Utopie nachgereist sind. Selig sind die, die es geschafft haben, ins Yesterday zu reisen. Selig sind die, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden.

Ja und wichtig ist nicht, selig sind die, die da Leid tragen, Punkt, sondern die da Leid tragen, die sollen getröstet werden. Deswegen sind sie selig. Was heißt selig? Vielleicht so etwas wie maximale Nähe Gottes.

Vielleicht heißt es so was wie, näher dran kommst du nicht. Besser wird es nicht zwischen dir und Gott, als in dem Moment, wo du Leid getragen hast und von ihm, von Gott getröstet wurdest. Also ich glaube, Jesus sagt in den Seligpreisungen im Prinzip zu diesen Momenten in der Gegenwart, die schwer auszuhalten sind.

Ich bin da, hier in deiner Gegenwart. Ich bin nicht da vorne in der Utopie und da hinten in irgendeiner Yesterday Vergangenheit. Ich bin hier und deswegen spricht Jesus, glaube ich, zu dem heulenden Petrus am Lagerfeuer, der es bereut und sich wünscht, er hätte den Fehler, könnte den Fehler irgendwie anders ausmerzen.

Er steht vielleicht bei all denen, die denken, was ist das für eine Welt? Ich wünschte, es wäre eine bessere. Ich wünschte, wir könnten in eine Welt reisen, in der der ganze Mist, den ich in der Tagesschau sehe, nicht mehr da ist. Jesus sagt, ich stehe hier in dieser deiner Gegenwart und ich segne dich und deswegen bist du selig.

Ich spreche dich selig. Und dann passiert etwas, was auch im Johannesevangelium vorkommt. Also da, wo Jesus sagt, es ist vollbracht, es ist alles getan.

Da sagt Jesus auch, hey Leute, nachdem ich gegangen bin, nachdem ich gestorben bin, passiert etwas. Da kommt nämlich etwas oder jemand, das ist noch viel krasser als ich. Also ich war schon ziemlich cool, muss ich sagen.

Also ich, Jesus, das war schon eine super Sache, aber jetzt kommt etwas, das ist noch, noch, noch viel besser und er nennt das Paraklet. Wir sagen heute meistens Heiliger Geist dazu. Paraklet, das ist ein griechisches Wort und dahinter steht Parakaleo und das ist das Gleiche, was wir auch in den Seligpreisungen haben, wo es heißt, selig sind die, die Leid tragen, denn sie sollen getröstet werden.

Und es ist das Wort getröstet. Parakaleo heißt herbeirufen, ein Herbeirufener. Jesus sagt, da kommt einer, der wird euch zur Seite gerufen.

Den stelle ich euch zur Seite. Also Jesus sagt, ich gehe. Ich war eine Zeit lang hier so auf der Welt, so als richtiger Mensch.

Ich gehe, aber da kommt etwas, jemand, eine Kraft, da kommt Gott selbst und die stellt sich an eure Seite, hier in eurem Jetzt, in der Gegenwart. Nicht da und nicht hier oder so, sondern hier in eurer Gegenwart. Gottes Energie, Gottes Kraft, wie auch immer ihr es nennt, vielleicht ja Paraklet, ein Beistand, ein Dabeibleiber.

Also Gott drückt uns keine Zeitmaschine für unser Yesterday in die Hand. Er beamt uns nicht in irgendein perfektes Imagine, in eine Utopie nach vorne, sondern er schickt uns einen Parakleten hier ins Jetzt. Und das ist sein großes Dann.

Das ist sein großes, es ist alles vollbracht. Jesus hängt am Kreuz und sagt, es ist alles getan und ich rufe euch jemanden herbei, der an eurer Seite steht. Und dafür müsst ihr nichts tun, nichts leisten, nicht irgendwo hinreisen und irgendwas wieder gut machen.

Wenn wir also gleich Lady Bee singen und zwar mit aller Kraft, also ich habe noch ein bisschen Potenzial auf meinen Ohren, also ihr könnt noch lauter singen als eben, dann lade ich euch ein, das nicht nur irgendwie als tollen Popsong zu singen oder irgendwie so runter zu singen, sondern als persönliches Gebet. Ja, vielleicht bist du heute hier und merkst, ich stecke fest. Ich stecke fest in meinem Wunsch nach einer Zeitmaschine oder in meiner Sehnsucht nach einer Utopie.

Vielleicht steckst du fest in dem Gefühl von Schuld, von Trauer, in einem Gefühl von, es ist alles zu viel in dieser Welt gerade. Let it be. Nimm das mit in dein gesungenes Gebet.

Let it be. Du musst deine Vergangenheit nicht reparieren und du musst dir keine perfekte Zukunft erarbeiten. Hör auf zu fliehen.

Let it be. Und wenn der Chor singt und wir gleich voll mit einstimmen, dann stellst du dir vielleicht vor, dass Jesus auch dir ein Paraklet zur Seite gerufen hat, der jetzt links rechts neben dir sitzt, den du mit nach Hause nimmst, der nicht hier bleibt. Einer, der bei dir ist, an deiner Seite ist.

Let it be. Das ist Gottes Ja zu dir. Let it be.

Das ist Gottes Beistand an deiner Seite. Das ist Gottes Ich bin da. Und let it be darf auch dein Ja zu Gott sein.

Dein Ja zu deiner Gegenwart, zu deinem Jetzt. Dein Ja zum Loslassen von so manchem, was dich aus deinem Jetzt wegzieht. Also let it be als dein Amen.

Let it be als Gottes. Es ist alles vollbracht. Let it be als gesungenes Gebet.

Let it be als Feier, dass da einer an deiner Seite ist. Einer, den Jesus Paraklet nennt. Nicht dort, nicht dort, sondern hier und jetzt in deiner Gegenwart.

Amen. Geschafft. Das ist eine Leistung.

Wir singen und ihr singt mit uns oder wir mit euch.
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